
Mundtotmachen
Einmal mehr geht das Unternehmen Tönnies gegen missliebige Kritiker juristisch vor. Und das nicht zum ersten Mal.

Diesmal ist es Caritas-Vorstand Volker Brüggerjürgen, den das Unternehmen vor Gericht bringt.

Jeanette Salzmann

¥ Kreis Gütersloh. Es tut nicht
gut, sich mit Tönnies anzule-
gen. In Rheda-Wiedenbrück
weißmandasschonlange.Man
hält besser den Mund und
schweigt. Wer diesen Rat nicht
beherzigt und Kritik am Kon-
zern offen formuliert, dem ist
meistens nur noch mit einem
guten Anwalt zu helfen. Wenn
überhaupt. Agenda Cutting
nennt sich die Disziplin, ein
unerwünschtes Thema wieder
zum Verschwinden, also von
der medialen Agenda zu be-
kommen. Das geht am besten,
indem man lautstarke Kriti-
ker mundtot macht, damit sie
Ruhe geben und dem Unter-
nehmen nicht länger im Wege
stehen.

Volker Brüggenjürgen zum
Beispiel ist so einer, dem Tön-
nies wohl gerne einen Maul-
korb verpassen würde. Er ist
unfassbar lästig für den Kon-
zern, denn der Rheda-Wie-
denbrücker ist zum Hauptkri-
tiker geworden. Schon seit
mehreren Jahren prangert er
in seiner Funktion als Caritas-
Vorstand für den Kreis Gü-
tersloh die Lebens- und
Arbeitsbedingungen der süd-
osteuropäischen Werkver-
tragsarbeiter an und macht das
Leid dieser Menschen sicht-
bar, die aus ihren Heimatlän-
dern hierherkommen, weil sie
für die Arbeit in der Fleisch-
branche angeworben werden.
So richtig hingehört hat frü-
her niemand. Seit dem so ge-
nannten Tönnies-Lockdown
vor einem Jahr wird Brüggen-
jürgens Handynummer je-
doch durch die bundesdeut-
schen Redaktionen gereicht.
Viele hundert Presseanfragen
und Interviews hat er seit dem
Corona-Desaster bei Tönnies
im Juni 2020 gegeben. Seine
Stellungnahmen finden sich in
Spiegel,FAZ,Süddeutsche.Zum
Verhängnis aber wird ihm wo-
möglich eine eher belanglos er-
scheinende Veröffentlichung
in der Westfalenpost. Das Blatt
gehört zur Funke Mediengrup-
pe. Die von Tönnies beauf-
tragte Kanzlei Schertz Berg-
mann hat zugeschlagen. Vol-
ker Brüggenjürgen steht vor
Gericht. Klägerin ist die Tön-
nies Holding ApS & Co.KG, die
auf Unterlassung drängt. Die
Legende von David gegen Go-
liath wird in diesen Tagen auf
moderne Weise am Landge-
richt Essen fortgeschrieben.

„Die drei Männer leben in
einem verkommenen, 15 Qua-
dratmeter kleinen Zimmer, für
das sie 960 Euro Miete zahlen
müssen.“ Diesen Satz soll Vol-
ker Brüggenjürgen im Zusam-
menhang mit drei Tönnies-
Werkvertragsarbeitern aus
Bulgarien gegenüber einem
Redakteur der Westfalenpost
am Telefon gesagt haben. Der
Satz wurde am 3. Juli 2020 ver-
öffentlicht. Tags darauf auch
von der Glocke und dem Hal-
ler Kreisblatt – jedoch in einem
anderen Kontext. Am 7. Juli er-
kundigt sich Konzernsprecher
André Vielstädte bei Brüggen-
jürgen per Mail, von welchem
Subunternehmer hier wohl die
Rede sei. Tönnies wolle sich
umgehend um den Fall küm-
mern. Die Antwort des Cari-
tas-Chefs findet sich im Coro-
na-Faktencheck auf der Tön-
nies-Homepage für jeder-
mann nachlesbar: „Ich weiß
nicht, wo Sie die Aussage her-
haben, dass es sich um einen
‚Ihrer‘ Dienstleister gehandelt
haben soll. In dem Gespräch
mit der Glocke (andere Me-
dienvertreter waren nicht zu-
gegen) haben wir sehr klar ge-
macht, dass es sich um eine
Werkvertragsbeschäftigung
bei einem Logistiker in der Mö-
belbranche handelt. Außer-

dem hätten wir ja aufgrund der
Quarantäne-Vorgaben über-
haupt keine Wohnung von
Tönnies-Beschäftigten betre-
ten können.“ Die Vermutung
liegt nahe, dass der Irrtum wohl
in der Redaktion der Westfa-
lenpost geschehen ist, der Re-
dakteur einen Fehler began-
gen hat oder gar Textpassagen
von heimischen Pressevertre-
tern übernommen hat. Der Re-
dakteur aber verteidigt sich
und seinen Job und beteuert
die Richtigkeit seiner Darstel-
lung. Am 13. August erreicht
Brüggenjürgen die Aufforde-
rung der Kanzlei Schertz Berg-
mann, bis zum 17. August eine
Unterlassungserklärung abzu-
geben.

»Es geht darum, meine
Glaubwürdigkeit
als Hauptkritiker
anzugreifen«

„Ich habe mich dazu ent-
schieden, die Unterlassung
nicht zu unterschreiben“, am
3. September folgt deshalb Kla-
ge und Streitverkündung
durch Tönnies. Sollte er unter-
liegen und die Behauptung ein
weiteres Mal in Verbindung
mit seinem Namen auftau-
chen, droht Brüggenjürgen ein
Ordnungsgeld von bis zu einer
Viertel Million Euro oder
wahlweise bis zu sechs Mona-
te Haft. Derzeit warten die Par-
teien auf das Urteil.

„Es geht darum, meine
Glaubwürdigkeit als Hauptkri-
tiker anzugreifen“, mutmaßt
Brüggenjürgen. „Sollte ich ver-
lieren, muss ich sämtliche An-
waltskosten durch alle Instan-
zen tragen“, der Streitwert ist
auf 10.000 Euro fixiert. „Ich ha-
be mir das Thema nicht aus-
gesucht, es ist im vergangenen
Jahr über mich hereingebro-
chen“, sagt Brüggenjürgen,
„und es ist in meiner Funk-
tion auch nicht meine Aufga-
be, solche Prozesse zu füh-
ren.“ Zahllosen Medienvertre-
tern habe er versucht, ihre Fra-
gen zu beantworten. Sollte das
jetzt abgestraft werden, macht
es die Zusammenarbeit mit

Medien unmöglich – oder nach
seiner eigenen Einschätzung
„zumindest nicht ungefähr-
lich für diejenigen, die die Din-
ge beim Namen nennen.“

Christian Schertz ist Pro-
mi-Medienanwalt für Günter
Jauch, Herbert Grönemeyer
oder Cristiano Ronaldo. Seine
Berliner Kanzlei befindet sich
am Kurfürstendamm 53.
„Schertz Bergmann ist der un-
bestrittene Marktführer im
recht überschaubaren Seg-
ment des Agenda-Cutting. Al-
so der Verhinderung und Ein-
schüchterung kritischer Be-
richterstattung. Hier agieren
bundesweit im Wesentlichen
nur vier Kanzleien, deren Leit-
wolf bislang Christian Schertz
war“, so Elmar Wigand von der
Aktion gegen Arbeitsunrecht.
Das Bündnis selbst ist an einem
„Schwarzen Freitag“ im Sep-
tember 2019 in Rheda vor das
Tönnies-Werk gezogen und
hat auch schon Post von der
Berliner Kanzlei bekommen.
Untersagt wurde per Einstwei-
liger Verfügung die Bericht-
erstattung der Protestler über
„systematischen Lohnraub“,
„Kündigung nach Arbeitsun-
fällen“ oder unerlaubte „16-
Stunden-Schichten“ für Werk-
vertragsarbeitnehmer. Statt
sich davon einschüchtern zu
lassen, wird Vorfreude auf den
Prozess verkündet: „Wir ma-
chen ein Tribunal daraus!“
Tönnies zieht die Klage später
zurück. „Die Auswirkung die-
ser Einstweilige-Verfügungs-
und-Abmahn-Methode auf
Gewerkschaftsapparate, Sen-
der und Zeitungen ist nicht zu

unterschätzen. Die Apparate
pfeifen ihre Leute oft allzu be-
reitwillig zurück, wenn Figu-
ren wie Christian Schertz ins
Spiel kommen“, lautet Wi-
gands Einschätzung. Bundes-
politiker wie Ralf Stegner
(SPD) kommen qua Amt gut
durch die Situation. Seine Spe-
kulationimletztenSommerbei
Bild live über eine Haftstrafe
für den Unternehmer Cle-
mens Tönnies wegen Geset-
zesbruch wird ebenfalls von
Schertz Bergmann torpediert
– erfolglos.

»Will man sich
mit einem Multi-
Milliarden-Konzern
anlegen?«

Lokalpolitiker wie Michael
Pusch, Kreissprecher Die Lin-
ke, haben es schwerer. Pusch
gehört zum „Bündnis gegen die
Tönnies-Erweiterung“. Die
Gruppe kämpft 2018 gegen die
umstrittene Genehmigung des
Kreises zur Ausweitung der
Schlachtkapazität. Pusch
schreibt Stellungnahmen für
das Bündnis, die als Presse-
mitteilung an zahlreiche Me-
dien versendet werden. Am 30.
Oktober 2018 erhält er des-
halb Post von Schertz Berg-
mann: „Sie verantworten für
das Bündnis gegen die Tön-
nies-Erweiterung eine Presse-
meldung. Diese wurde unter
anderem unter guetsel.de ver-
öffentlicht. Hier schreiben Sie
unter anderem: ‚Aus Trink-
wasser macht Tönnies Abwas-
ser, belastet mit Chemikalien,

Hormonen und Medikamen-
ten. Das Klärwerk ist damit
überfordert.‘ Dies ist unzutref-
fend. (...) Unserer Mandant-
schaft stehen insofern Unter-
lassungsansprüche zu.“ Bis
zum Folgetag, 31. Oktober, 18
Uhr, soll Michael Pusch eine
Unterlassung zurücksenden
und bestätigen, dass er einen
solchen Satz nie mehr behaup-
tet, veröffentlicht oder veröf-
fentlichenlässt. „Wirhabendas
im Bündnis durchdiskutiert“,
Pusch lässt sich anwaltlich be-
raten und unterzeichnet die
Unterlassung. „Die Schadens-
summe hätte sonst ins Un-
ermessliche gehen können“,
der Ingenieur und Linke-Spre-
cher zahlt 613 Euro an Schertz
Bergmann und erkauft sich da-
mit Ruhe. Die Bündnismit-
glieder sammeln reihum und
erstatten Michael Pusch die
Kosten von insgesamt rund
1.000Euro.„Natürlichhatman
bei jeder weiteren Pressemit-
teilung eine Schere im Kopf“,
sagt Pusch, „die Unbefangen-
heit ist angekratzt, wenn man
solche Strafandrohungen im
Hinterkopf hat. Wir sind ja al-
le keine Profis.“ Aber ent-
schlossene Kämpfer. Und so
wird der umstrittene Abwas-
ser-Satz mit Hilfe von Anwalt
Jasper Prigge umformuliert
und am 30. Oktober 2018 geht
ein Schreiben an Schertz Berg-
man mit folgenden Sätzen:
„Mein Mandant hat kein In-
teresse an einer rechtlichen
Auseinandersetzung um eine
Veröffentlichung auf einer
Internetseite, im Mittelpunkt
seiner Aktivitäten steht viel-

mehr die grundsätzliche Kri-
tik an der Erweiterung der Pro-
duktion. Mein Mandant hat
mir gegenüber geäußert, dass
er sich mit dem von Ihrer Man-
dantin erhobenen Vorwurf
nicht von seinen Aktivitäten
ablenken lassen will.“ Das
Bündnisgibtesnoch.„Wirsind
an dem Thema immer noch
dran“, so Pusch.

Wortgleiche Schreiben zur
Unterlassung über angeblich
verseuchtes Abwasser be-
kommt auch die Online-Zei-
tung Scharf-Links und der Gü-
tersloher Christian Schröter
von Gütsel. „Will man sich mit
einem Multi-Milliarden-Kon-
zern anlegen?“ Schröter ak-
zeptiert und löscht vorsorg-
lich sämtliche Texte vom
Bündnis auf gütsel.de.

»Man überlegt sich
jedes Wort dreimal,
um nicht in Gefahr zu
kommen«

Greenpeace hat eine Studie
gemacht, deren Ergebnis seit
wenigen Tagen bekannt ist.
Demnach kann belegt wer-
den, dass mit Abwässern aus
Schlachthöfen antibiotikare-
sistente Keime direkt in die
Umwelt gelangen. Dazu wur-
den Abwasserproben aus sie-
ben Schlachtbetrieben aus drei
Bundesländern analysiert.
Unter anderem von Tönnies
und Westfleisch. Letzterer re-
agiert auf die Studie mit den
Worten: „Nach dem heutigen
Stand der Technik können
multiresistente Keime in einer
Abwasserbehandlungsanlage
nicht vernichtet werden.“

Inge Bultschnieder von der
Interessengemeinschaft Werk-
FAIRträge begleitet bis heute
die aus Rumänien stammende
Tönnies-Mitarbeiterin Mihae-
la C., die 2015 ihr Neugebore-
nes auf dem Parkplatz des Gü-
tersloher Media-Marktes ab-
gelegt hatte. Bultschnieder sagt
in einem WDR-Interview am
16. Januar 2017, dass die Werk-
vertragsarbeiterinnen Angst
hätten, schwanger zu werden,
„weilmandannseineStellever-

liert.“DasseidasErgebniszahl-
reicher Gespräche mit Arbei-
terinnen sowie mit Mihaela C.
selbst. Daraufhin erhält Bult-
schnieder erstmals Post von
Schertz Bergmann. „Dass man
ein Gefühl wie Angst über-
haupt abmahnen darf, ist mir
bis heute ein Rätsel“, sagt die
Aktivistin aus Rheda-Wieden-
brück.„AberderKonzernkann
mich bequem durch alle In-
stanzen klagen und das kann
teuer werden für mich“, sie
zahlt deshalb 2.600 Euro, um
die Sache vom Tisch zu krie-
gen. „Wenn ich den Satz nicht
mehr sagen darf, dann sollen
ihn halt andere aussprechen.“
Er würde deshalb ja nicht aus
der Welt verschwinden.

Im vergangenen Jahr dann
titelt das Frauenmagazin Em-
ma Ende Juni nach dem Co-
rona-Ausbruch: „Tönnies:
Eine Frau hebt den Sumpf aus.“
In dem Online-Artikel gibt es
gleich drei Zitate, die Tönnies
augenscheinlich sauer aufsto-
ßen. Bultschnieder erhält wie-
der Anwaltspost aus Berlin.
Diesmal ist ihre Unterschrift
womöglich nicht so wichtig.
Der Grund: Die Emma-Redak-
tion rudert umgehend zurück
und nimmt die umstrittenen
SätzeohneRücksprachemit ihr
aus dem Artikel. Auf die an-
schließende Version in der
Print-Ausgabe hat Inge Bult-
schnieder deshalb keine Lust
mehr. Herausgeberin Alice
Schwarzer greift persönlich
zum Telefon und überredet die
junge Mutter aus Rheda-Wie-
denbrück zur Veröffentli-
chung. „Man überlegt sich in-
zwischen wirklich jedes Wort
dreimal, um nicht in Gefahr
zu kommen“, so Bultschnie-
der. Im Gegenzug könne Cle-
mens Tönnies in den Medien
augenscheinlich ungestraft be-
haupten, was er wolle.

Es sind eher Nichtigkeiten,
die aufgespießt oder vielleicht
gezielt gesucht werden, um
Unterlassungsansprüche bei
Kritikern geltend zu machen.
Irgendetwas findet sich im-
mer, was aus Sicht des Kon-
zernsnichtzu100Prozentrich-
tig dargestellt ist. Auch im Vor-
feld von Berichterstattung und
TV-Ausstrahlungen erhalten
namhafte Redaktionen mit-
unter Schreiben, um – rein vor-
sorglich – darauf aufmerksam
zu machen, was alles drohen
könnte.

„Wir sind jederzeit bereit,
uns mit Kritikern auszutau-
schen und das Gespräch zu su-
chen“, erklärt Konzernspre-
cher André Vielstädte. Das gel-
te auch für Volker Brüggen-
jürgen, den er selber bereits
durch das Werk geführt und
das persönliche Gespräch ge-
führt habe. „Wogegen wir uns
wehren, sind Falschaussagen
und Lügen, gegen die wir im
Zweifel auch gerichtlich vor-
gehen. Dies ist auch der Fall
beim Prozess gegen Volker
Brüggenjürgen.“ Sobald es ein
Urteil gebe, werde man sich
zum Fall äußern.

„Diese Methode sorgt ganz
klar dafür, dass die Leute auf-
hören, etwas Kritisches zu sa-
gen“, Brüggenjürgen hat sich
zwischenzeitlich die Frage ge-
stellt, ob er sich aus der ge-
samten Thematik zurück-
zieht. „Man ist ja nicht stabil
mutig“, sagt der vierfache Fa-
milienvater, „außerdem will
ich als Caritas-Vorstand nicht
die Expertise der Fleischwirt-
schaft für die kommenden Jah-
re sein.“ Er macht trotzdem
weiter. Viel Feind, viel Ehr‘!
Brüggenjürgen schmunzelt
über den alten Schlacht-
Spruch und schüttelt zugleich
den Kopf. „Vielleicht“, sagt er,
„aber wenn man mal ehrlich
ist, steht man da im Grunde
doch ganz alleine.“

Volker Brüggenjürgen ist ein gefragter Interviewpartner. Deutschlands größte Fernsehsender und Nachrichtenmagazine wollen O-Töne des 57-Jährigen zur Situation der Werk-
vertragsarbeiter. Sogar die Washington Post hat ihn zitiert und auch Journalisten der BBC sind im Sommer 2020 nach Rheda gekommen, um mit ihm zu sprechen. FOTO: DONATH

ZDF-Fernsehdoku zeigt „Das System Tönnies“
´ Der Sender ZDFinfo
zeigt am 30. Juni um 20.15
Uhr eine Dokumentation
„Billigfleisch um jeden Preis
– Das System Tönnies“
´ Vom Metzgersohn auf
die Liste der reichsten
Deutschen – der Aufstieg
des Clemens Tönnies war
rasant. Kein anderer Kon-
zern schlachtet in Deutsch-
land so viele Schweine wie

Tönnies. Dabei offenbarte
der Corona-Ausbruch den
wahren Preis für billiges
Fleisch. Osteuropäische
Arbeitskräfte, oft bei Sub-
unternehmern beschäftigt,
berichten, sie würden unter
prekären Bedingungen
arbeiten und wohnen. Doch
Tönnies will sich seiner
Verantwortung stellen.
´ „Billigfleisch um jeden

Preis – Das System Tön-
nies“ zeichnet 50 Jahre
Unternehmensgeschichte
nach und beleuchtet die
Praktiken, die billiges
Fleisch für alle erst ermögli-
chen. In der Dokumenta-
tion sprechen rumänische
Arbeitskräfte, Aktivisten,
Schalke-Fans und die Poli-
tik über das System Tön-
nies.
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